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Der erste Schritt zum Frieden.
Auffallen muß es, daß die o f f i z i ö s e n Blätter 

Oesterreichs und Deutschlands für die Sache R u ß ­
l ands  so eifrig in« Gewehr treten und an die 
Hohe Pforte dir Mahnung richten, den ersten Schritt 
zur Erzielung des Friedens zu unternehmen. Auf. 
fallen muß cs, daß die offiziösen Blätter gegenüber 
der Thalsache, als die Türkei in dem jetzigen Kriege 
eine Bewunderung erregende Tapferkeit und Lebens­
fähigkeit an den Tag gelegt hat, nahezu tagtäglich 
die Finalifierung des Kampfes zugunsten Rußlands 
In Am ficht stellen und der Meinung Ausdruck ver­
leihen, daß die Türket endlich und schließlich unter­
liegen wird und sie e« vorziehen sollte, Rußland 
den Frieden anzubitten.

R u ß l a n d  ist bis Heute der besiegte Theil, 
Rußland hat Mißerfolg auf Mißerfolg zu registrieren, 
Rußland kann sich einer tüchtigen Führerschaft auf 
den Schlachtfeldern nicht rühmen, Rußland mußte 
der zähen Widerstandsfähigkeit und Tapferkeit der 
türkischen Truppen unziihtigemale weichen, Ruß­
land wird in der neuesten Kriegsgeschichte als Held 
nicht glänzen, Rußlands Armeen wurden in Europa 
und Afien geschlagen, und doch stellen die Offiziösen 
in Wien und Berlin den türkischen Waffen ein 
ungünstiges Endresultat in Aussicht und ergreifen 
das Wort, um der Türkei den Abschluß des Frieden« 
anzucmpfehl:».

Die offiziösen Organe Bismarck« und An. 
draffy's üben, offen gesagt, einen fühlbaren Druck

auf den bisherigen Sieger dahin aus, dem Besiegten 
die Hand zur Versöhnung zu reichen; tiefe Organe 
rathen sogar, der Sieger wolle sich beeilen, den 
ersten Schritt zum FriedenSabschlusse zu machen. 
Die Welt ist wahrlich auS allen Fugen und Angeln 
gerathen, der Sieger soll den Besiegten um Ein­
leitung von Friedensverhandlungen b i t t e n ! Wahr, 
lich, Oesterreich macht au« seinen begeisterten Sym­
pathien für Rußland kein Hehl, die ministerielle 
„MontagS Revut“ drückt diese hochgradigen Sym- 
palhien allzudeutlich au«.

Es wäre für Europa, namentlich für Oester- 
reich-Ungarn, ein Glück, wenn Russen und Türken 
ihre Kanonen in die Rüstkammer abführen ließen 
und ihre Säbel in die Scheide stecken würden, denn 
Oesterreich-Ungarn muß, wenn bisher auch nur als 
stummer Zuschauer auf dem Kriegsschauplätze, der 
MvbilisierungSbereitschaft und dem Waffenspiel M il­
lionen Gulden opfern. Oesterreich-Ungarn« Reich«, 
säckel leiden wahrlich nicht an Ueberfüllung! Un­
passend jedoch ist es, einer Macht, die sich muthig 
und heldenwüihig erwiesen» anzuempfehlen, mit der 
schwächeren Macht Frieden abzuschließen und zu 
diesem Zwecke den ersten Schritt zu unternehmen. 
Das Ansinnen — die ifc ü r i e t  müsse beim Friedens- 
werke, dessen Ausführung neuerdings den diplomati­
schen Köchen Europa'« übertragen werden will, dir 
Initiative ergreifen, muß von unparteischer Seite 
kurzweg abgelehnt werden.

W ir wiederholen, daß e« ein Glück wäre, wenn 
die Kriegsfurie aufhören würde, zu wüthen und zu

toben, wenn das töbtenbe Eisen und da« alle« ver­
zehrende Feuer kalt, wenn die Kriegstrompete ver­
stummen, wenn der Kanonendonner eingestellt werden, 
wenn dem furchtbaren Gemetzel, Dahinfchlachten und 
Mordbrennen endlich einmal ein Ziel gefetzt würde. 
Der russisch-türkische Krieg ist der Schandfleck de« 
neunzehnten Jahrhunderts, beim biefem Kriege man­
gelt jebe politische Berechtigung. Ein Staat, in 
dessen Marken Despotismus und Knute, geistige und 
persönliche Knechtschaft regieren, hat niemals die 
Berechtigung, sich als Apostel der Kultur und Frei­
heit anderen Staaten aufzubrängen unb burch Feuer 
unb Schwert ben Weg zur Freiheit unb Kultur zu 
ebnen. Rußlanb ist ausgezogen, nicht um Werke ber 
Humanität zu üben, fonbern um ble Türken au« 
Europa zu vertreiben, da« Türkenreich zu zertrüm­
mern. Rußland hielt sich selbst für den unüberwind­
lichen Riefen Goliath unb die Türkei für den schwachen 
„kranken" David, jedoch der Drei Kaiser-Bund mußte 
zu seinem Leidwesen wahrnehmen, daß der Zwerg 
David den Riesen Goliath mit wuchtigen Schlägen 
zu Boden streckte.

Die Völker Europa'« rufen nach Fr i eden,  
er thut denselben noth, und auch wir zweifeln nicht, 
daß nach Ablauf diese« unseligen, mörderischen Kriege« 
die Völker Europa'« ihre Stimmen laut ertönen 
laffrn werden, um dem m u t h w i l l i g e n  Krieg«. 
Handwerk ein Ziel zu stecken. Die Zeit der Schrecken«. 
Herrschaft ist vorüber! Staaten wachsen und gedeihen 
nicht, wenn die Kanonen donnern, wenn taufende 
Menschenleben dahingeschlacbtet unb tausende O rt

Feuilleton.

Die Herrin von Kirby.
Roman von Ed. W a g n e r .

(Fortsetzung.)

„Dennoch mag er nicht ber rechtmäßige Erbe 
sein," wenbete Lorb Dalton zögernd ein. „Wenn 
er e» wäre, würde man früher von ihm gehört 
haben. Der Erbe eines vornehmen Titel« und 
großer Giüer kann nicht fo lange vor aller Welt 
verborgen bleiben. Lord Edgar starb jung, und ich 
habe gehört, daß er nicht verheiratet war."

„Es stellt sich nun heraus, daß er im Ge­
heimen mit einer Londoner Schauspielerin verheiratet 
war. Er schämte sich, feine Frau öffentlich anzu­
erkennen und verließ sie, nachdem sie ihm einen 
Sohn geboren hatte. Die Frau wurde infolge 
dtffen wahnsinnig unb in ein Irrenhaus gebracht, 
aus bem sie erst vor einem Monat geheilt entlassen 
würbe."

.Und der Mann, welcher Anspruch auf Kirby 
erhebt, will der Sohn Lord Edgars und der Schau­
spielerin sein?"

„Ja. Ich habe seinen Geburtsschein unb seiner 
Mutter Trauschein gesehen. Er brachte mir auch 
einen Brief von M r. Kirby in Dublin mit, in 
welchem die ganze Sache bestätigt wird. M r. Kirby 
scheint von der Existenz des Sohne« meine« Onkel« 
gewußt, dieselbe aber au« Familienstolz und des­
halb verschwiegen zu haben, weil Lord Edgar, der
ihm alle« mitgetheilt hatte, ihn beschwor, die Ge­
schichte geheim zu halten, so lange die« möglich sei. 
Jetzt ist alle« an« Tageslicht gekommen. Edgar 
Kirby hat Hurnphry zur Anerkennung der Wahrheit 
gezwungen unb macht feine Ansprüche geltend."

„D ar ist eine seltsame Geschichte," sagte nach« 
denkend Lord Dalton. „M r. Humphry Kirby'« Liebe 
zu Ihnen ist mir bekannt, und ich weiß, daß er die 
Ansprüche jene« Matinee nicht anerkannt haben 
würde, wenn er dieselben nicht für berechtigt hielt. 
Möglich wäre eS jedoch» daß der Brief gefälscht ist."

„Da« wird sich bald Herausstellen. Es ist 
aber kaum an eine Fälschung zu denken, da Humphry
mir schreibt, daß er heute ober morgen mit S ir
Arthur Eoghlan, an ben er telegrafiert habe, im 
Schloß eintrefstn werbe. Es wirb starker Beweise 
bedürfen, um S ir Arthur zu überzeugen, und ich 
glaube, daß ich bie,Entscheidung der Sache ruhig 
in seine Hand legen kann."

.Ich kann Ihnen keinen ändern Rath geben, 
Olla, als zu warten," sagte Lord Dalton betrübt. 
.Ich wünschte, daß ich mehr juristische Kenntnisse 
besäße, um schärfer in der Sache urtheilen zu können. 
Wäre doch Lorb Berry hier I"

„ Is t er das nicht?" fragte Olla.
„Rein. Er ist nach Belfast geritten, um einen 

Rechtsanwalt zu konsultieren. Da« ist eine fatale 
Geschichte mit Lady Helenen« Heirat. Lorb Berry 
wirb fast wahnsinnig darüber. Er wird alle« baran 
fetzen, um Helene zu befreien — *

„Da« wirb nicht« helfen," fiel ihm Olla In« 
Wort, „ba Helene selbst, wie sie mir sagte, nicht« 
zur Erlangung ihrer Freiheit thun wird."

„Sie liebt ben Menschen also?"
„Rein; im Gegeniheil, fie haßt Ihn, aber sie 

fürchtet ihn auch. Sie wagt nicht, irgend etwa« 
in ber Sache zu thun. Sie will nicht« mit Buona- 
rotti zu thun haben, aber sie fürchtet einen Skan­
dal. ES scheint, Winifred," fügte das Mädchen mit 
Bitterkeit hinzu, „als ob ein Unstern sich plötzlich 
Über Helene und mir erhoben hätte. Gestern waren 
wir noch fo glücklich unb heute sind wir so elend."

(Fortsetzung folgt.)



schäften durch Brand verwüstet werden, sondern die 
Wohlfahrt der Staaten erblüht nur dann, wenn 
Industrie, Handel und Gewerbe, Wissenschaft und 
Kunst die Wege des Ar i edens  wandeln.

Rußland wollte Europa ein gräßliches Schau­
spiel seiner Macht und Herrlichkeit liefern, und Ruß­
land erlebte bis heute — Stunden der Täuschung. 
Rußland und seine Heerführer haben diesmal keine 
Lorbeer« gepflückt. Rußland wird zu thun haben, 
die Gährung im eigenen, von der Knute beherrsch­
ten Lande zu bewältigen. Rußlands Aufgabe ist, im 
eigenen Reiche Humanität zu üben und Kultur­
zustände zu schaffen; in fremden Staaten obliegt 
diese Aufgabe eigenen Kräften.

Deutschlands und Oesterreichs Diplomatie be­
müht sich, den nordischen Koloß, den dritten im 
Bunde, au- der Affaire zu ziehen. Deutschland« 
und Oesterreichs Diplomatie hoffte mit Sicherheit 
siegreiche Erfolge auf Erfolge zugunsten Rußlands, 
jedoch der Kriegsgott war Rußland bis heute minder 
günstig und an Rußland ist es, in der Friedens- 
Angelegenheit den ersten Schritt zu unternehmen.

Die Völker Europa'- werden den Tag des 
Friedensabschlusses mit Jubel begrüßen. Die Erde 
soll nicht fort mit B lut gedüngt und Menschenleben 
sollen nicht fort und fort zwecklos dem Tode durch 
Pulver und Blei geopfert werden. Die Völker Eu­
ropa'« rufen den streitenden Theilen den bekannten 
Wahlspruch des Stifters der christkatholischen Religion 
zu, er lautet: „Der Friede sei mit euch!"

Reichsrath.
275.  Si t zung de- Abgeordnetenhauses.

Der F inanzmi n i s t e r  übermittelt zur ver­
fassungsmäßigen Behandlung den Entwurf einer 
Abänderung der §§ 1 bis 4 des Gesetzes, betreffend 
die Verbrauchsabgabe von der Rübenzucker» 
Erzeugung.

Der Just i z  min ist er übersendet zur ver­
fassungsmäßigen Behandlung: 1.) den Entwurf 
eines Gesetzes, betreffend die Einführung eines neuen 
Strafgesetzes über Verbrechen, Vergehen und 
Uebertrelungen unter gleichzeitiger Zurückziehung des 
früher eingebrachten diesbezüglichen Entwurfes, und 
2.) den Entwurf eines Gesetzes, wodurch Bestim­
mungen von Staatsgrundgesetzen mit dem 
neuen Strafgesetze in Einklang gebracht werden.

Da« Haus setzt die Generaldebatte über die 
S t e u e r r e f o r m  fort.

Abg. Fux sagt, e« sei angezeigt, für die Steuer­
reform einzutreten, um eine gerechtere Verkeilung 
der Steuern zu erzielen.

Der P r ä s i de n t  theilt mit, daß die Minori- 
tälssraclion Reuwirth einen neu formulierten Antrag 
«ingebracht hat.

Abg. Freiherr von Zschok plaidiert für eine 
gründliche Reform des Steuerwesens, aber nicht zu 
jeder Zeit und nicht um jeden Preis; er beantragt 
die Vertagung de« Gegenstandes.

Abg. D r. Foregger  stimmte dem Antrage 
Reuwirth zu.

Abg. G ö l l e r  ich beantragt, die Einschätzung 
möge der Kontingentierung vorangehen.

Abg. D r. v. P lene r  bespricht die Nachlässe 
an den Ertrags steuern und bemerkt, es sei nicht zu­
lässig, daß der Entgang an den Ertragssteuern auf 
die indirekten Steuern — auf die Confumtion der 
arbeitenden Klaffen — gewälzt werde.

Vom Kriegsschauplätze.
Die Berichte über die angeblich am 9. d. statt­

gefundene Einnahme von P lewna  durch dieRuffen 
bestätigt sich nicht, die Schlacht bet Plewna dauert fort.

S u l e i m a n  Pascha setzt seinen Angriff auf 
den Schipka-Paß fort und trachtet, sich noch 
einiger Redouten zu bemächtigen. Die Lage de« 
Eorps Mehemed A l i  Pascha'S ist eine gute. 
Man bestätigt, daß sich die Russen gegen Bjela 
zurückgezogen haben.

Wie man der „National-Zeitung" von wohl» 
informierter Seite mittheilt, werden der Z a r  und 
der Großfürst Th ron  folg er nach der Beendigung 
der eben im Gange befindlichen Aclion nach Peter«, 
bürg zurückkehren. Der Moment dürfte damit ge­
geben sein, in welchem England mit einem Media­
tionsversuch zwischen die Parteien tritt.

Die türkischen Truppen an der serbischen 
Grenze erhielten Befehl, sich bereit zu halten und 
für den Fall der Theilnahme Serbiens an dem 
Kriege sofort in Serbien einzurücken.

Politische Rundschau.
Laibach, 13. September.

Inland. Der ungarische Reichstag ist für 
den 15. d. unberufen. Wie verlautet, erfolgen schon 
in der ersten Sitzung Interpellationen wegen der 
Orientfrage. Der Municipalausschuß der ungari­
schen Hauptstadt beschloß einstimmig eine Reprä­
sentation an den Finanzminister, derselbe möge den 
bekannten Erlaß wegen der Steuereinhebung zurück­
ziehen.

Der kroatische Landtag wird dem Verneh­
men nach d ieOr ien ts rage  nicht verhandeln. Der 
Landtag verlangt die Inkorporierung der Grenze 
und mißbilligt den Bau der Grenzbahn. Der Land­
tag will, daß aus dem Grenzsonde Straßen gebaut 
werden, die Bahn hingegen der Staat bauen soll. 
Wegen im Ausschüsse hervorgetretener bedeutender 
Differenzen hat die Regierung die Städte- und Ge­
meinde-Ordnung zurückgezogen.

Ausland. Die „Nordd. Allg. Ztg." meldet: 
„Die Begegnung des Grafen And ras sy mit dem 
Fürsten Bismarck soll zwischen dem 14. und 17.d., 
und zwar in Salzburg, stattfinden. E« steht diese 
Angabe nicht im Widerspruche mit anderen uns zu­
gehenden Andeutungen, denen zufolge dem Eintreffen 
des Fürsten-Reichskanzlers in Berlin in der zweiten 
Hälfte der nächsten Woche entgegenzusehen wäre."

Die Verurtheilung Gambeita'S hat die Pariser 
Bevölkerung in fieberhafte Aufregung versetzt; jedoch 
ist keine Manifestation vorgekommen.

Zur Tagesgeschichte.
— Z u r  A f f a i r e  i m W i e n e r  A r s e n a l e .  

Diesertage wurde bei einem KonsulatSbeamten einer mit 
Oesterreich in  recht sreundnachbarlichen Beziehungen stehen­
den südlichen Macht eine Haussuchung vorgenommen, welche 
ein befriedigendes Resultat ergeben haben soll. Bei dem 
Acte intervenierte ein höherer Polizeibeamter, und da der 
Konsulatsbeamte das Recht der Exterritorialität genießt, ein 
bevollmächtigter Delegierter des kaiserlichen Hofmarschall- 
amtes.

— (Sin n e u e r  U n f a l l  b e i m M a n ö v e r .  Am 
7. d. M . wurde nächst Bruneck der Brigadekommandant von 
Trient, Generalmajor v. F e l d e ck, von einem Pserde am 
Schienbein geschlagen. Der General scheint neben einem 
Pferde gestanden zu sein, das, durch das Äbblasen scheu ge- 
worden, ausschlug. Der General wurde sogleich von Sol- 
baten der SanitätSabtheilung auf einer Tragbahre zum 
„Hotel Post« getragen. Es sollen Knochentheile zersplittert 
und die Wunde sehr groß sein. Wenigstens dürfte sie bei 
drei Monate zur Heilung bedürfen.

— T  o d f a 11. Bischof W a h a l a  zu Leitmeritz in 
Böhmen ist plötzlich einem Schlagansalle erlegen. Die 
„Deutsche Ztg.« bemerkt zu dieser Meldung: „Der Bischofs- 
stuhl der nördlichen, zumeist von Deutschen bewohnten Diözese 
Leitmeritz ist hiemit erledigt, und es wird Sache der Re­
gierung sein, darauf zu sehen, daß bei der Wiederbesetzung 
nicht abermals der Mißgriff geschehe, liberalen Katholiken 
deutscher Nationalität einen fanatischen, reaktionären Czechen 
zum Oberhirten zu geben, wie Wahala einer war.*

Lokal- und Provinzial-Augelegenheiteu.
Mriginal-Äorrrspon-enr.

Retfniz. Wie weit sich das Genie eines SlavenapostelS 
»ersteigen kann, was für einen kolossalen, dem modernen 
Zeitalter Hohn sprechenden Unsinn dasselbe in Sachen der 
Verdummung der niederen Volksschichten in die Welt aus«

posaunen kann, darüber liefert uns eine Korrespondenz des 
„L lov. Narod" vom 11. d. M. aus der Reisnizer Gegend den 
glänzendsten ÄeweiS. Diese Korrespondenz, we'che eben auch 
das Talent eines Hawstudenien verrälh, hat offenbar vor 
allem die Reclame für das trockene, kaum mehr existenz­
fähige Organ der nach den Mondphasen zwischen liberal 
und klerikal schwank.nden Russen in Laibach im Auge ge­
habt, denn von der Sache selbst, die sie den Halbsrommen 
Lesern zum Besten gab, hat der Scribler keinen Dunst. 
Das prrfide Verlangen von den Bewohnern des Reisnizer 
Thales, nur po slovenski zu parlieren und nur den 
„Narod" zu abonnieren, welches in der genannten Notiz 
mit einer ethnischen Frechheit gestellt wird, muß mit aller 
Entschiedenheit in die „Nävodna tiskarna" zurückgeschickt 

werden, denn, wer Die Verhältnisse der hiesigen Bevölkerung 
kennt, wer es weiß, daß sie sämmtlich ohne jede Ausnahme 
genölhigt ist, das tägliche Brod durch den Handel in der 
Fremde zu erwerben, daß jeder männliche Bewohner unseres 
Bezirkes durch sechs Monate im Jahre in den deutsche« 
Ländern mit seinen Siebwaren hausiert und handelt, wer 
also das weiß, der muß wol sagen, daß unserer Bevölkerung 
die slovenische Sprache ein Luxusartikel, den er sein Lebe« 
nie verwerthen kann, dagegen die deutsche Sprache un* 
entbehrlich ist. Wie reimt sich daher mit der s.ooeuischen 
Intelligenz die grobe Znmuthung, mit der sie uns mit 
einer wahren Unverschämtheit entgegentritt, nnd die faktische« 
Verhältnisse unserer Bevölkerung zusammen?

Vor allem ist es nothwendig, da», worüber man in ein 
öffentliches Blatt schreibt, selbst zu verstehen. Der Schreiber 
der Narod'schen Korrespondenz jedoch hat absolut kein Ver­
ständnis für die Bedürfnisse unseres Thaies, dafür trägt 
seine Notiz den Stempel der beabsichtigten Reclame an sich- 
Der schamlosen Lüge, mit welcher sich der Notizler über die 
sogenannten Nemstntarje ausläßt, indem er von der Ver­
achtung des SandmannstanbeS seitens derselben faselt, stellen 
wir bas Factum entgegen, daß bei uns von der intelligen­
teren und wohlhabenderen Bevölkerung jeder Bettler eint 
feinere Behandlung erfährt, als seitens der einzelnen M>t» 
glieder der „NLrodna tiskarna" einem sich zufällig in diese- 
Lentrum deS nationalen Schwindels verirrenden Kavaliers, 
wenn er das Pe» hat, nichts po slovenski zu können, 
zutheil. Eine Jeschza-Affaire kann nur da provociert wer­
den, wo die Matadore des „Slov. Narod" dominieren.

— ( Lan  d w e h r - O b e r k o  m m a n d a  n t  E r  z» 
Her zog R a i n e r )  inspirierte am 11. d. das 24. Land» 
wehrbataillon in Rudolfswerth und den Militärschießstand i« 
Lotschna, wurde vom k. k. Bezirkshauptmann, von den Beamten 
derselben und von jenen des Bezirksgerichtes und der Staats­
anwaltschaft , vom Tollegialcapitel, von den Vorstands­
mitgliedern der Stadtgemeinde und de» Realgymnasiums, 
von den Offizieren des Bürgercorps u. a. Honoratiore« 
nnd von der Bevölkerung sympathisch begrüßt.

— ( F ü r  d i e  A b b r ä n d l e r  i n  K o m p v l j e )  
hat der Krainer Landesansschuß einen Betrag von 5000 fl. 
aus der Landesfondskaffe angewiesen.

— (Wünsche und  Beschwerden. )  Ein tief* 
betrübter Vater wollte das Andenken an sein ihm theneres, 
nun im Friedhofe zu St. Christof ruhendes Kind dabllr4 
ehren und wach erhalten, daß er nächst der Grabstelle *tt 
einer Mauernische eine Metallkapsel anbringen ließ, die 
geöffnet, unter einem Glastäfelchen, das photographische Bild 
des hier ruhenden Kindes zeigte. I n  den zuletzt abgewichene« 
Tagen zerstörten leider unbekannte freche Hände zu# 
d r i t t e n m a l «  dieses niemanbem Schaben bringende klein« 
Denkmal, und es verräth dieser Act der Roheit ein gesühl' 
loses Gernüth.

— ( D e r  K r i e g  u n d  d i e  s l oveni schen 
B l ä t t e r . )  „Narod" sagt: „ I n  Rußland sprechen die 
Zeitungen einstimmig davon, daß es in Rußland nicht eine« 
Menschen gibt, der nicht mit aller Begeisterung dafür wäre, 
daß der Krieg bis zum Ende im russischen Sinne aus' 
gefochten werde. Zuletzt werden w ir  lachen und nitf)1 
Europa." (? )  „Narod" ist über den Sieg der Ruffen bei 
Plewna ganz entzückt, obgleich dieser Sieg gar nicht statt* 
gefunden hat; „Narod" erklärt den Inha lt der türkische" 
Telegramme als Lüge und jenen der russischen als ewige 
Wahrheit. — „Narod" läßt sich folgendes berichten: «Die 
Niederlagen haben den Russen genützt, der russische Krieg 
ist kein menschliches Werk, sondern ein Werk zur ®6te 
Gottes. ( ? ! )  Um das nationale Bewußtsein und die Be-



geiflerung für Sen Krieg auch unter den Slovenen zu 
wecken, wäre es gut, Sammlungen von Liedern heraus- 
zugeben, durch welche die türkischen Greuel beleuchtet wür­
den." (Kann es eine» genialeren Antrag geben? Dieser 
Gedanke ist 25 — Kronen werth I) „Narod" sagt: „Die 
Niederlage bei Plewna (? )  soll auch uns Slovenen zum 
Nutzen stiii, denn auch wir wurden bei den letzten Wahlen 
von unseren Feinden geschlagen!"

— ( K a s i n o .  R e s t a u r a t i o n s g a r t e n . )  M or­
gen abends konzertiert hier die Kapelle des städt. Musik- 
vereins und sind die Mitglieder dieses Vereines von der 
Zahlung des Entröegeldes frei.

Zur Stempelpflicht in Wechselsachen.
Der Handels- und Gewerbekammer in Laibach 

wurde mit Erlaß des österreichischen Handclsmini' 
steriums vom 14. August 1877, Z. 24,285, fol­
gendes eröffnet:

„Aus beteiligten Kreisen ist der Wunsch laut 
geworden, daß eine Erläuterung des neuen Stempel» 
gesetzes vom 8. M är; 1876 (R. G. B l. Nr. 26) 
behufs Beseitigung von Unzukömmlichkeiten bei der 
Slraspraxis bezüglich ausländischer Wechsel veran­
laßt worden.

Das diesfalls kompetente Finanzministerium 
hat infolge dessen mit Zuschrift vorn 28. Ju li d. I . ,  
Z . 10,315, eröffnet: Veranlassung zu diesem Ein­
schreiten bot der Vorgang einiger mit Ueberstemplung 
von Wechseln betrauter Aemter, welche solche Wechsel 
beanständeten, die, auf einen inländischen Ausstel­
lungsort lautend, mit dem Accepte eines aueiän« 
bischen Acceptanten, jedoch sonst mit keiner Parteien­
fertigung — insbesondere nicht mit der Fertigung des 
Ausstellers — versehen, zur Ueberstemplung präsen­
tiert werde.

ES wurde auf den bei Ausstellung solcher 
Accepte üblichen Vorgang hingewiesen und als dem
Gesetze nicht entsprechend hingestellt, daß in allen
solchen Fällen selbst dann, wenn das Gegentheil 
erwiesen sei, apodiktisch angenommen werde, daß
das Accept im Jnlande beigesetzt worden sei.

ES würbe ferner bemerkt, daß diese strenge 
Praxis die Geschäftsleute veranlasse, ihre auslän­
dischen Geschäftsfreunde zur Ausstellung von Ac­
centen mit ausländischem Ausstellungsorte zu be­
wegen, welche Wechsel sohin im ausländischen Ver­
kehre nach § 9 deS bezogenen Gesetzes nur ter 
geringeren Stempelgebür von 2 kr. per 100 fl.
unterliegen; dadurch wurde jedoch nach Angabe der 
Handelskammer nicht nur der Geschäftswelt zeit­
raubende Korrespondenzen re., sondern auch dem 
Staate ein bedeutender Entgang an Gebüren ver­
ursacht.

Im  allgemeinen läßt sich hierüber nur be­
merken, daß Wechsel mit inländischem Ausstellung«« 
orte als inländische Wechsel erscheinen, daß somit 
der Stempelpflicht in Ansehung derselben nur in 
der im § 14 de» bezogenen Gesetzes A und B be 
zeichneten Weise, nämlich durch Verwendung amt« 
sicher Blankette ober durch Ueberstemplung der auf 
dem Wechsel vorschriftsmäßig und vor der Anbrin 
gung einer Parteienfertigung zu befestigenden Stern 
pelmarken entsprochen werden kann.

Es erscheint daher der Vorgang der lieber- 
stemplungsämter, welche solche Wechsel, wenn sie 
erst nach Beisetzung des AccepleS zur Ueberstemplung 
gebracht werden, beanständen, vollkommen correct

Daß in derartigen Fällen tatsächlich oft die 
Ausstellung des AccepteS im Auslande erfolgt, soll 
keineswegs in Abrede gestellt werden, und es wird 
für solche Fälle das Finanzministerium auch in Zu­
kunft Veranlagung treffen, daß bet solchen Wechseln, 
wenn die Ausstellung des AccepteS im AuSlande 
glaubwürdig nachgewiesen und dieses Accept vor 
Beisetzung anderer Parteiesertigungen und inner 
halb des im § 13 des bezogenen Gesetzes bestimmten 
Zeitraumes zur Ueberstemplung präsentiert wird, 
eine Gebürenerhöhung nicht angesprochen werde.

Eine allgemeine Erläuterung über die Voraus 
fetzungen der Zuläffigkeit der Ueberstemplung solcher 
Accepte erscheint jedoch au» mehrfachen Gründen,

namentlich aber deshalb nicht an gezeigt, weil die 
Nachweisung der die Zulässigkeit der Ueberstemplung 
begründenden Voraussetzungen in so vielerlei Arten 
geliefert werden kann, daß durch die Besprechung 
der einzelnen Fälle die betreffenden Organe, welchen 
nicht durchwegs die erforderlichen Rechiskenntniffe 
zugemuthet werden können, kaum vollständig in- 
formiert werden könnten.

Andererseits aber bietet ja das Gesetz selbst 
den einfachsten Weg für den Geschäftsmann, um 
ohne Beeinträchtigung des Staatsschatzes und ohne 
die geringste Weitwendigkeit sich vor jeder Strafe 
zu sichern. Dieser Weg ist aber keineswegs der­
jenige, welchen die Handelskammer bezeichnet, näm­
lich jener der Ausstellung eines neuen Wechsels mit 
ausländischem Ausstellungsorte. Denn abgesehen 
von dem bet einem solchen Vorgänge nach Bemer­
kung der Handelskammer selbst entstehenden Zeit­
verluste, wirs der im § 9 des Gesetzes vorgesehene 
geringere Gebürensatz nur dann Anwendung finden, 
wenn derselbe im Auslände zahlbar wäre, während 
doch bei solchen Wechseln, welche der Ausländer für 
seine Schuld an dm inländischen Geschäftsfreund 
accepiiert, dem letzteren in der Regel daran liegen 
wird, einen inländischen Zahlungsort sich zu be­
dingen, wodurch die Gebürenpflicht des Wechsels 
wieder der eines inländischen gleichgestellt wird.

Dagegen kann die Geschäftswelt jeder Ver­
zögerung und jeder Strafe dadurch Vorbeugen, daß 
in solchen Fällen, wo der Acceptant im Auslände 
sich befindet, der Wechsel in zwei Exemplaren aus­
gefertigt, eines derselben unter Beobachtung des 
Schlußsatzes des § 4 des Gesetzes, lediglich zur Bei­
setzung des AccepteS bestimmt, der Gebürenpflicht 
ober durch vorschriftsmäßige Stempelung des anderen 
Exemplare« vor dessen llntcrfertigung durch den 
Aussteller, Acceptanten oder eine andere Partei 
Genüge geleistet wird.

Wein- und Obstknltnr auf dem Karste.
(Schluß.)

Ma y e r s b a c h  sagt: .Würde man es hier versuchen, 
einen praktischen Unterricht mit Demonstrationen in einer 
eigens dazu angelegten Ba um f chute am Karste zu machen; 
würde man versuchen, einen W e i n o e r s u c h s k e l l e r  an- 
zulegen, man würde (eben, wie die bemittelten Bauern Sinn 
und Liebe dasür befunden möchten; nur so wäre Gelegen­
heit geboten, baldigst eine rationelle Behandlung der Rebe 
und Des Weines im Keller eingebürgert zu sehen, denn daß 
ein Interesse und der Wunsch hier sich kundgibt, ist nicht 
zu leugnen. Ich will hier übrigens nebenbei mittheilen, daß 
ich sehr oft die ungünstige Beobachtung machte, daß bei 
Borkommen geringer Fechsungen der Halmfrüchte oder miß- 
rathener Weinjahre diese oft nicht einmal den Samen geben, 
der Bauer in seiner Noch die schönsten jungen Bestände, 
an denen sich das Auge mit Wohlbehagen ergötzen könnte, 
über den Winter niederhackte, um die nöthigen Steuern 
und Wirthschastsaustagen zu decken, ja, daß selbst Obstbäume 
nicht geschont werden.' Was ich also als unumgänglich em­
pfehle» kann, ist, man möge den wenig bemittelten Bauern 
die für den Boden und Klima geeigneten Rebsorten und den 
Obstbaum in großen Quantitäten bei neuen Anlagen ver­
abreichen. Für die hiesige Gegend würden sich folgende 
Sorten eignen: der Larminet, Souvignon, Burgunoer und 
Portugieser, welch' letztere Sorte, durch reichlich gemachte 
Versuche überzeugt, sowol in Bezug aus Farbe, Alkohol, 
Beschmack und Bouquet, kurz zum Verschnitt der Terrain­
weine sich eignen, und denselben um vieles verbessern und 
exportfähiger machen könnte. Diese bereits hie und da ein» 
geführten Sorten erfreuen sich der vollkommensten Zufrieden­
heit der Allgemeinheit, leiden nicht an Oidium tuceri, die 
Blüte hat ihren regelmäßigen Gang, das Erträgnis ist reich­
haltiger, die Reise gleicher und die Traube nicht so herb 
und säuerlich wie die Landestrauben. Der Portugieser be­
ginnt z. ÜB. bereits am 14. Ju li zu färben und in den «Ben 
Tagen des August tr itt bereits die vollständige Reise ein. 
Bon der Güte der Weine jener unserer Sorten, wie Bur­
gunder, Portugieser, Pinot und Larminet Frank hat man 
im Auslände keine Ahnung, die angenehm und lieblich bei 
einer rationelleren Behandlung am Felde und im Keller um 
vieles mehr zu versprechen berechtigen, als wie der Bur­
gunder und andere renommierte Weine des Welthandels, 
während man mit den jetzigen einheimischen Produkten, die 
viel zu rauh und Herd sind, keine Ehre aufhebt. Auch die 
weißen Karstweine, wie der P i k v l i t , P r o s s e c o und 
viele andere Sorten, die im Handel nicht bekannt und den­
noch nicht zu unterschätzen sind, erzielen gegenwärtig den 
Preis von fl. 1-80 per Flasche, also höher, als ein älterer 
Böslauer, der mancher Manipulation im Keller bedarf und 
etliche Jahre liegen muß, soll er marktfähig sein. Diese 
weißen Weine eignen sich vorzüglich zu milden Schaum,

toemen, Lqueuren und Dessertweinen, die weißen, bereit- 
bestehenden Weinsorten, wenn sie in größeren Quantitäten 
gewonnen werden könnten, eignen sich zu einer Ware für 
den großen Handel, denn jedes Produkt besitzt die vollkom­
menste Eigenschaft, sich einen Ruf zu erringen, ohne viele 
Jahre zu seiner Ausbildung zu bedürfen.

Die gegenwärtigen alten Weine des KarsteS, die hie 
und da bei wenigen Gutsbesitzern vorgefunden werden und 
ein hohes Aller erreicht haben, eignen sich sehr vortheilhast 
$u Heilzwecken, zur Stärkung nach schweren Krankheiten, 
und aller, die einer Weinkur bedürfen, und wurden mit 
diesen glänzendere Resultate erzielt, als mit den verfälschten 
Weinen von Malaga, Madeira rc., wo die verschiedensten 
Surrogate am Productionsorte zugesetzt werden, die dem 
Kranken kaum zusagen können. Der Malaga, der aus einem 
weißen Landeswein als Grundwein besteht, wird in neuester 
Zeit, um eine braune Farbe zu haben und einen brenz­
lichen Geschmack zu gewinnen, mit gebranntem Feigensyrup, 
Kartoffelalkohol au« Hamburg und Schwefelweil»? gejnettgt. 
Der Xeres della Frontera wird mit 6—7 Grad alkoholi­
sierten Weinen vermengt durch Zusatz von Gyps und Alko­
hol. I n  Tarrazon, kommen auch bittere Mandeln hinzu 
und alle diese Sorten finden bei uns im Handel Absatz, 
so der alte — old Sherry. Der Oporto, der bei den Eng­
ländern und besonders bei den Frauen wegen der Süße 
sehr beliebt ist, erhält Hollunderfaft, Alkohol b>S 18 Perzent 
und Schwefelwein oder eingekochten Wein, und so werden 
eine große Anzahl von Weinen, die in den Handel kom­
men, erzeugt, die dem Kranken eher schaden und aewiß 
nicht fo zusagen würden, wie unsere alten N a t u i k c k r f t .  
w e i n e ,  die feurig, erwärmend und ein angenehmes Ge­
fühl in Den erschlafften Adern der Alten ober Kranken her- 
Vorbringen müßten und dabei auch so schmecken wie Ma­
deira- oder Malagaweine. Statt dieser letzteren sp,nischen 
Weine wären die vorzüglichen alten Weine von Pikolit 
oder Proffeco und Oberfelder, die ebenso heilwirkend und 
noch beffer sind, als jene gepantschten Weine, entschieden 
vorzuziehen. Hier könnte wahrlich der Spruch Anwendung 
finden: „Zu was in die Ferne schweifen, das Gute liegt so 
nahe." W ir haben im eigenen Lande so vorzügliche Pro­
dukte, ich selbst habe einige Quantitäten nach dem AuSlande 
gesendet, und Schwache und Reconvalescente wurden voll­
kommen gekräftigt und wußten mir nicht genug zu danken.

Im  Interesse meiner Landsleute glaube ich daher, die 
dringende Bitte an bas Ackerbauministerium zu stellen, eS 
möge sich um bie Hebung dieses Landstriche« etwas mehr 
annehmen, die atmen Landbewohner unterstützen, und eS 
würde sich durch eine allgemeine Berbreitung besserer Reben, 
Obstbäume und Samenlorten von frühgereiften Arten »je 
durch Einführung eines obligaten praktischen Unterrichtes 
in di-jen Zweigen gewiß um die Bevölkerung große Ver­
dienste erwerben."

Witterung.
La i bach,  13. September.

Morgen« Nebel, bann warmer, sonniger Tag: sehr 
schwacher O. Wärme: morgens 7 Uhr 4 - 10-6*, nach­
mittags 2 Uhr +  22 4« C. (1876 +  18 2»; 1875 +  227» C.) 
Barometer 739 28 mm. Das gestrige Tagesmittel bet Wärme 
+  13 3°, um 11° unter dem Normale.

Angekommene Fremde
am 13. September.

Hotel Stadt Wie». Doser, Major, und Knapp, Oberberg, 
kommiffär, Graz. — Petruzzi, Eckstein, Taußig, Kflte., 
unb Reines, Rechtskonsulent, Wien. — Schuntar, Jo­
hannisthal. — Globodnik, Bes., Eignern. — Sauet, Ge- 
tteidehändlet, Kanischa.

Hotel eiesent. Pavich, Triest. — Jeraj, Lehrer, NeuhauS. 
Gregorin, Lehrer. Salog. — Babnik, Bahnbeamter, M ar­
burg. — Kerjik, Senosetfch. — Mill-utz Julie. Graz. — 
Buffer, Görz.

Bairischer Hof. Dr. Detela, k. k. Professor, Wiener-Neu- 
stadt. — Erlebacher, Hdlsm., Gidelsheim. — Lonkarii 
mit Sohn, Selze. — Lindau«, Eslingen.

Kaiser von Oesterreich. Tonialli, Steinbrück.
Stadt Laibach. Detela, Graz. — Bensa, Korporal, Görz. 

Dolenz, Holzbändler, Lack.
Mohre». Klembas und Lehrer, Klagensurt. — Farbach, 

Stuttgart. — Baron Basem, Eillt.

Verstorbene.
D e n  11. S e p t e m b e r .  Gregor Brovet, Arbeiter, 

61 I . ,  Zivilspital, KrebsdhSkraste.
D en  12. S e p t e m b e r .  Amalia Belar, städt. Solls. 

schulleiietS Tochter, 16 Jahre, Zoisgaffe Nr. 6, Tuber­
kulose. — Maria Dornig, Conducteursgattin, 68 I . ,  Bahn­
hofgaffe Nr. 15, organischer Herzfehler.

Telegramm.
Petersburg ,  12. September. (Offiziell.) 

Aus Poradim, 10. d. M . wird gemeldet: Gestern 
beschossen unsere Batterien den ganzen Tag hindurch 
Plewna. Am Morgen wurde rin kräftiger Ausfall 
der Türken gegen den linken russischen Flügel zurück­
gewiesen. Nachts fand eine starke Kanonade statt, 
die heute erneuert wurde.



LebeuSunttel.Preise i« Laibach
am 12. (September.

Weizen 9 fl. 75 kr.. Äorn 6 fl. 34 kr., «erste 5 fl. 
80 kr., Hafer 3 fl. 9 kr., Buchweizen 6 fl. 40 tr., Hirse 
6 fl. 53 tt., Sukurutz 6 fl. 40 kr. pr. Hektoliter; Erdapfel 
8 fl. 12 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisolen 7 fl. — kr. per

f ektoliter; Rindschmalz 94 kr., Gchweinsett 82 kr., Speck, 
ischer, 74 kr., Speck, geselchter, 78 kr., Butter 85 kr. per 
Kilogramm; Eier 21/» kr. per Stück; Milch 7 kr. per Liter; 

Rindfleisch 54 kr., Kalbfleisch 64 kr., Schweinfleisch 56 kr. 
per Kilogramm; Heu 1 fl. 78 kr., Stroh 1 fl. 51 kr. per 
100 Kilogramm; hartes Holz 6 fl. 50 kr, weiches Holz 
4 fl. 50 kr. pr. vier L.-Meter; Wein, rother 24 fl., weißer 
20 fl. pr. 100 Liter.

In  der

®afcmtertc~ und Kurzwarenkianäkung

Leopold Pirker
wird ein

Praktikant
ausgenommen. (464) 3 -1

Herren-Wäsche, eigenes Erzeugnis,
solideste Arbeit, bester Stoff und zu möglichst billigem Preise 

empfiehlt

C. J. Hamann, Hauptplatz Nr. 17.
Such wird Wäsche genau nach Maß und Wunsch an- 

gefertigt und nur bestpaffende Hemden verabfolgt. (341) 30

l DN dem Mühlbesitzer Franz B r e g e r  von 
| Gradiiek bei Obergurk wird seine nächst der neuen 
Seisenberg - Großlupper Bezirksstraße liegende

Realität,
bestehend aus einer Mahlmühle mit sechs ©äugen am ivurk- 
flufle, summt Haus- und WirthschastSgebäuden, alles in sehr 
gutem Zustande, sowie Aeckern, Wiesen und Waldungen im 
Äesammtflöchenmaße von über 35 Joch, ohne Waldungen 
im gerichtlich erhobenen Schätzungswerte von 9550 fl., aus 
freier Hand zum Ankaufe ausgeboten. Kauflustige können 
die näheren vedingniffe beim Besitzer selbst oder beim Post- 
amte in Sittich erfahren. (459) 2 -2

Gedenktafel
über die am 17. September  1877 stattfinden, 

den Vicitationen.
3. Fcilb., Jagodic'sche Real., Olschevk, 6®. Ärainburg. 

— 3. Feilb., Poierbin'sche Real, ad Pfaugilt S t. Martin, 
8®. Littai. — 3. Keilb, Raepotnit'sche Real, ad Äaltnegg, 
B®. Littai. - -  3. Feilb., Orehek'sche Real., KreSnizberg, 
33®. Littai. — 1. Feilb., Sakrajschel'sche Real., ®rdb. l>8- 
kovec, BG. ffiurtsclb. -  3. Feilb., Zele'sche Real., Rodocken- 
dorf, B®. Ldeltberg.

Telegrafischer Äursderichl
am 13 September.

Papier-Rente 65 30. — Silber-Rente 68 —. — Gold. 
Rente 76 10 — 1860er StaatS-Anlehen 112—. — Bank- 
actien 857. — Krediiactien 220 25. — London 117-85. — 
Silber 104-60. — ft. k. Münzdnlaten 5 64. — 20-Frauc« 
Stücke 9-45'/,. — 100 Reichsmark 57 90.

gaffenseits, bestehend aus 
drei Zimmern, «litte und 
sämmtlichem Zugehür, ist 

’  Älagenfurteiflra&e 'Jir. 70 b 
alt, neu Maria Therefiastraße Nr. 6, zu verinictlien und 
sogleich zu beziehen. Anfrage in der Fabrik TSnnles.

(465) 3 -1

Wiener Börse vom 12. September.
Staatsfonds.

6cer|. Mente, öft.P-r. 
6to. bto. ötl. in Silb. 
iofe von 1864
i e l c  v o n  1 8 6 0 , ( j a n j c  

'« IC  » o n  1 8 6 0 ,  i f t l n f t .  

l * r i m i e i i f * .  v .  1 8 6 4

Orandent.-ObL
B iib en b ltg ,

> c tte n .

to g lo - y a n t  . . . .  
ÄiebitanSall . . . .  
C »ofttcnban l . . .  
*8comt>tc.#H(t«lt . 
>nmce » 8«nl . . .  
aeabcK ben t . . . .  
Jialionalbant . .  . 
Oeft. S an lg t lc l l l .  . 
In io n  > it iaat . . . .  
t i e r te ^ n b a n l . . . .  
lUlolb-Oatin . .  , 
Äatl HubroigbaSn . 
i t a i f .  Ä U s . - B a h u  .  

üaif. (fr, J o j t f l b  . 
6iaatgba&n . . . .  
6 u b b ttb i t ..................

• e l b  

»»-«» 
68 SO

1 0 8  * 6  

11» -  
1 1 9  8 . 

1S3 ’ 7  j

7 1  —  

76 *5

XOi —

wa,< I P fa n d b rie fe , »eib! *B«e 
65-50'eng. 8p. »ob.-lttebit. 104'— 104‘6C
68 80 bto. in SS 3..........  88-60 88 7»

108 75 Äation. ö. ED | 97 60 97-76
11* *5 Ueg. 8ob.»$tcbitaufU 90 SO 
119 76 _
134-85 P rio rita te -O b l.

S:e 
cf

Hl« 85 811-5(1 

710 -!?äO  -

ranj 3 o te |« .» a b r . 
>«ft- Utorbmeftbabn 

| ©iebenbiitger . . .
741-5 S iaa lS d ah u  . . . .  
76 t t ,  S ü b b ah o  » 6 P e r , ,  

bto. Bon»

Lose.
Jtrebit » 8ole . . . .  

108-85 Wubolf« . 8o|e . . .

8 5 6  —  8 5 8 -

7V--1 71 
106.— 106 
116-60 117- 
848'<5 348 
17616 177 
134 60 jS5 
«81-501181- 
71 60 78

W eohs. (3Mou.)
Huglburg 100 Marl 
i’itanlf. 100 Mart . . 
Hamburg „ „
ionbon 10 PId. «Steel. 
Pari» 100 (jfauco . .

M anzen.
itaif. Münz-Ducal-n 
V0-8tanc«ftü(t . . . . 
Deutsche Riich»marl 
.Silber . .

86  —  

86—  
66 16

89-85

1 6 5  —  

1 3  5 0

68 80

117 85 
47-15

6-46 
9 46' 
68  —  

104-30

»0-76

8ii-60
F6-50
65-66

89-50

166-60
11-76

58-30

117-95 
47 16

667
»-47
6810
104-40

Eine gute

icncrSithcr
um 10 fl. verkäuflich: Vodnik- 
gaffe 9Zr. 2, ersten Siock, wo 

auch die

Wohnung
von Michaeli an zu über­

lassen ist. (461)3-1

Ein Fräulein,
wohnhaft Florianigaffe Nr. 1, 
im ersten Stock, wünscht noch 

einige Stunden

£[atrieruntetri(ti
zu ertheilen. (448)6—6

Durch

Jg. v. Kleinmayr & Fed. Bambergs Buchhandlung
in I ia lb n e l i  ist zu beziehen:

Ufte und Neue lie ft,
Jahrgang 1878.

Erscheint in 16 Heften, wovon das erste vorräthlg.

Subscriptionspreis per Heft 24 kr.

Gratisprämie: -tle . feines Oelfarbendruckbild nach 
Originale von Defchwanden.

ünltimdigtmg.
I n  der vom hohen k. k. Unterrichtsministerium mit dem OesfentlichkeitS- 

rechte autorisierten

Lejir- nnh €r;ip|)unggaiiBtalt für Snitrlp j
der

Victorine Rehn in Laibach
beginnt das I. Semester des Schuljahres 1877/78

mit 15. September.

3m Kindergarten,
welchen Mädchen und Knaben besuchen, begann der Unterricht m it 1. August.

Das Nähere enthalte» die Programme, welche auf Verlangen portofrei 
eingesenbet werden.

Mündliche Auskunft erlheilt die Borstehung täglich von 10 bis 12 Ufir 
vormittags in Laibach, Herrengaffe. Fllrstenhof Nr. 206, 1. Stock. (378) 4-4

Dplischks Institut 
H e ^ i n g e r

nächst der Hradeykybrücke, Laibach,
empfiehlt anläßlich der demnächst beginnenden Theatersaison sowie der verschiedenen 
Stndienanstalts-Eröffnungen, außer den schon bekannten optischen Gegenständen, nach­
folgende, neu angekommene Artikel zu billigen Preisen:

-*1 —

in den beliebtesten, modernsten und praktischen Formen V o rzü g lich e r O u f l l i t ä t .  

(N B . Gebrauchte Operngläser toerden nach Werihverhältnis in Tausch angenommen.)

Reißzeuge und itciß^cugBcftandtlieifc
jeder A rt für Schüler aller Schulklassen aus dm besten Werkstätten. Dieselben für

Techniker jeden Berufes.

Mikroskope und Lupen
Thermometer und Barometer

eigener Constrnetion, welch letztere überall hin leicht transportiert werden können.

Spezialität von Brillen, Ä T Ä Ä ß & S S S
und m it Rücksicht aus die individuelle Beschäftigung jedes einzelnen vom Spezialist« 
Herrn M aximilian Mexlnger, geprüftem Optiker, verabfolgt werden.
O ft d t m r r i f l t r / m  fämmtlicher optische», physikalischen und mathematischen Gegc»' 
( -v jV v y U L U lU lrv ll stände iverden bestens, billigst und schnell besorgt.

Den verehrten Provinzbewohnern steht ans Verlangen eine Broschüre zur A»' 
leitung vom Gebrauch der Brillen und Augengläser, sowie'illustrierte Preisver zeichnO 
franco und gratis zu Diensten. (462) 3 -1

S S V W V W W W W W W W W V

5 üfeinmoyr & Mnmöergg !; 
Buchhandtung,

Laibach, Kongreßplatz N r. 2 ,
bält vollständiges Lager sämmtllcher in t-eit hiesigen höheren Lehranstalten, 
insbesondere der k. k. Oberrealschule, des Obergymnasiums und der Lehrer- und 
Lehrerinnen Bildungsanstalten wie der Privatinstitute eingesiihrten

j g  >n neueste» Auflagen und empfiehlt dieselben z tt b i l l i g s t e n  Pr e i s e n

5  Die Verzeichnisse der eingeführten Lehr-
jju bücher werden grat is  verabfolgt.

S c h u M c h e r

Druck von Jg. v. Kleinmayr & Fed. Hamberg.
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Verleger: Ottomar Bamberg. Für die Rebactiou verantwortlich: Franz M ü l l e r .


